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H 20. Samstag den u). Mai 1888.

Abonneinentsprcis:

Für die Stadt Solotstnrn

Hallijästrl. Fr 6. 50.
Vierteljahr!. Fr. 1. 75.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4. —

Vierteljahr!. Fr. 2.

Für das Ausland:
Halbjahr!. Fr. 5. 30.

Schweizerische
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>0 Cts. die Petitzeile oder
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Erschein, jeden Samff»g
t Bogen stark m. monatl

Beilage des

Schweiz. Pastoralblattes'

Briefe und Gelder
iranko

Urtheile der Protestanten iilier die katholische Kirche.

l>.

Wie i » Deutschland, so verfahren die
Protestanten auch anderwärts gegen die K a-

t h o l i k e n. Redet oder schreibt ein Protestant von katholi-

sehe» Dingen, so kannst dn dich von vornherein mit ziemlicher

Gewißheit ans ein Zerrbild gefaßt inachen. Es ist das auch

leicht erklärlich. Die Protestanten sind nun einmal von der

katholischen Kirche abgefallen und stehen in vielfacher Bezie-

hnng in Widerspruch mit ihr. Um nun diesen Abfall zu be-

gründen und zu rechtfertigen, sehen sie sich gezwungen, zu

lehren, die katholische Kirche sei im Lause der Zeiten ganz und

gar ausgeartet, sie sei nicht mehr die von Christus gegründete

Kirche gewesen, sondern in jeder Beziehung vollständigem Ver-

derbniß anheimgefallen. Man weiß, mit welchem Namen

Lnihcr die katholische Kirche zu benennen pflegte. Um solchem

Verderbnisse zu wehren, seien die Reformatoren aufgetreten,

hätten die Wahrheit wieder ans den Leuchter gestellt, die Kirche

von allen in sie eingedrnngenen Menschensatznnge» gereinigt,

kurz das Christenthum in seiner ursprünglichen Reinheit wieder

hergestellt: und die Reformation sei eine unerschöpfliche Quelle

des Glückes und Segens für die Menschheit geworden.

Freilich lehrt die unparteiische Geschichte
von all dem so ziemlich das Gegentheil. Was

zunächst die „segensreichen" Folgen der Reformation anbetrifft,
so behaupten viele protestantische Geschichtsforscher, so unter

Andern der berühmte Böhmer,, die Reformation sei das größte

nationale Unglück für Deutschland gewesen. Welchen Segen

sic n n S gebracht hat, mag Jeder wissen. In Belgien und

Frankreich wurden Ströme Blutes vergossen und unsägliche

Greuel aller Art ausgeführt in Folge der Reformation. Wie

dieselbe in England, abgesehen von allem Andern, allgemeine

Verarmung und Entsittlichung im Gefolge hatte, kann man in

Co b bet, wie sie die soziale Lage der Völker überall, wo sie

Eingang fand, verschlimmerte, in D ö l l i n g e r s „Kirche

und Kirchen" oder in Janssen nachlesen. Und wie mit den

Segnungen der Reformation, so verhält es sich auch mit den

andern Behauptungen, wie mit der von der gänzlichen Ver-

schlechternng der Kirche, welche nach der Meinung der Refor

niation der eigentliche „Antichrist" sei. Allein die Wahrheit

m n ß verschwiegen werden, sonst könnte es manchem ehrlichen

Protestanten ergehen, wie dem gelehrten protestantischen Pastor

Evert, der zur letzten Säknlarfeier Luthers ein Buch zur Ver-

herrlichnng der Reformation schreiben wollte, allein beim Stu-
dinm der Schriften der Reformatoren und namentlich Luthers

je länger desto mehr zur Ueberzeugung kam, die Reformatoren
seien im Irrthum gewesen, und schließlich zur katholischen

Kirche übertrat. Die Schrift hat er gleichwohl herausgegeben st'

sie ist aber kein Hymnus ans den neuen Religionsstifter, son-

dcrn das Gegentheil. Ja wir glauben, wenn dieselbe unter

den Protestanten verbreitet würde, wie I)n. Joos von Schaff-
Hanse» seine Schinachschrift über die hl. Messe in katholische

Familien einschmuggelt, eS würde mancher ehrliche Protestant
stutzig werden und dem Beispiele Cvers folgen. Das Alles

muß dem ppoteslantischen Volke verborgen bleibe» - daher
o i e G e s eh i eh t s - B e r t n s ch n n g n n d E n t st ell n n g.

In gleicher Weise wie mit der Geschichte, wird m i r

den Lehren der katholischen Kirche verfahren.
>

' üniae wenige Beispiele mögen dies beweisen. Bekanntlich leng

nete Luther die Freiheit des menschlichen Willens: und hielt

an dieser Lehre fest bis zu seinem Tode. Gott wirkt absolut

Alles, der Mensch ist wie ein Stock, ein Pflock, ein Stein.
Auf diese Lehre von der Unfreiheit des Willens ist seine Recht-

fertignngstheorie aufgebant, wornach bei der Wiedergeburt, der

Rechtfertigung Gott allein thätig, alle und jede Thätigkeit von
Seite des Menschen ausgeschlossen sei. Freilich widerspricht
diese Lehre nicht bloß der gesunden Vernunft und der Lehre

aller Kirchenväter ohne Ausnahme, sondern auch unzählige»
Stellen der hl. Schrift. Allein was letztern Punkt betrifft, so

setzte sich der neue Neligioiiöstifter über dergleichen Stellen
leicht hinweg. Denn bekanntlich schöpfte er seine Lehren nicht
ans der Bibel, sondern diese mußte sich nach seinem Kopfe

richten; daher er sich auch kein Gewissen daraus machte, sie

nöthigenfalls zu verfälschen. Und weil der Brief des hl. Ja-
kobns auch gar nicht in sein System paßte, so nannte er ihn

knrzweg eine „stroherne Epistel" und verwarf denselben als

nnächt. Item, allmählig fand man doch, daß die Lehre Luthers
von der Freiheit des Willens und der Rechtfertigung dem ge-

funden Menschenverstände Hohn spreche, man trat den Rückzug

an und gegenwärtig stimmt die protestantische Lehre von der

Rechtfertigung mit der katholischen Lehre im Wesentlichen über-

ein. Somit hatte doch die katholische Lehre
Z u r Z e i t d e r R e f o r m a t i o n auch üb e r d i e s en
P » n k t N echt, Luther aber U n r e ch t. Allein das

darf dem protestantischen Volke bei Leibe nicht gesagt werden;
lieber lügt man ihm vor, die katholische Kirche huldige dein
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S e m i g e l i g i a n i s m n s nnd »ach ihr könne der Mensch

die Rechtfertigung wenigstens „ei n i g e r m aße n" Verdienern

Wir Katholiken verehren d i e H e ili ge » nnd ich

denke mit Recht. Ehret die Welt die Großen der Erde, die

sich einen Namen erworben im Krieg, Wissenschaft, Knnst,

Entdeckungen nnd Erfindungen, so wird es auch erlaubt sein,

diejenigen zu achten und zu ehren, die Großes gethan im

Reiche Gottes ans Erden, die sich durch Heiligkeit, der schwersten

Kunst und Wissenschaft, ausgezeichnet haben. Hat der Engel,

von Gott gesendet, die hl. Jungfrau gegrüßt, so wird's keine

Sünde sein, wenn wir dem Engel die Worte nachsprechen i

Gegrüßest seist du Maria, voll der Gnade. Und wenn der

Apostel Paulus die Gläubigen auffordert, für ihn zu beten, so

wird's wiederum wohl keine Sünde sein, wenn der Katholik

im Glauben, daß die Heiligen auch im Himmel um uns wissen,

sie um ihre Fürbitte anruft. Und wenn die ersten Christen

das vergossene Blut der Märtyrer und deren Gebeine hoch in

Ehren hielten, so wird uns Katholiken dasselbe zu thun wohl

auch gestattet sein. All dieses nnd vieles Andere in der

katholischen Kirche ist so natürlich, so vernunftgemäß, so dem

Gemüth und den Bedürfnissen des menschlichen Herzens ent-

sprechend, daß wir herzhaft behaupten dürfein Würden dem

protestantischen Volke diese Lehren so, wie die katholische Kirche

sie lehrt, mitgetheilt, nicht bloß Tausende, nein, Hundcrttausende

würden ansrnfein O wie schön, wie erbaulich ist doch dieß;

wie Schade, daß wir nichts dergleichen mehr besitzen! Und in

Hnnderttansenden würde die Sehnsucht erwache», sich der alten

Mnlterkirche wieder anzuschließen.

Allein das darf ja nicht geschehen, sonst ginge es mit dem

Protestantismus rasch zu Ende. Darum muß dem protesta»-

tischen Volke die Wahrheit verheimlicht werden um jeden Preis.

Zu dem Zwecke werden denn die Lehren der katholischen Kirche

so entstellt, daß jeder vernünftige Mensch sie mit Abscheu ver-

werfen mußte. So vernimmt denn das protestantische Volk

fort und fort die ungeheuerlichsten Dinge über katholische Lehren

nnd Einrichtungen. Wir Katholiken beten hiernach die Heiligen,

besonders die Mutter Gottes, an, sind also im Grunde Götzen-

diener; durch die Heiligenverehrnng werde das Verdienst Christi!
geschmälert, d. h. mir Katholiken glauben, Jesus Christus habe

die Welt nur zur Hälfte erlöst; für die andere Hälfte müßten

eben die Heiligen eintreten. Der Katholik könne mit Geld

von den Sünden sich loskaufen nnd sich die Erlaubniß zu

sündigen erkaufen. Er lege daS Hauptgewicht ans äußere gute

Werke und glaube, er dürfe nur fleißig in die Kirche gehen,

gewisse Gebete nnd Andachten verrichten, eine Wallfahrt machen,

dann könne er treiben was er wolle, er sei der Seligkeit sicher.

Die Ceremonien beim Gottesdienste, die Segnungen der K rchc,

die hl. Messe, hundert andere Dinge werden lächerlich gemacht,

als Unsinn dargestellt. Aber erst der Papst! Den halte» die

Katholiken für einen Vizegott, der über die Gläubigen schalten

lind walten könne nach Willkür. Wenn der Papst sage, zwei

mal zwei sind fünf, oder schwarz ist weiß, so müsse der Ka-

tholik das als geoffenbarte Wahrheit glauben w. Kurz, Alles
oder doch das Meiste in der katholischen Kirche ist Unsinn,

Aberglaube, Irrthum, Menschensatznng, Gewissenstyrannei, wie

der Leser oben bei Leipoldt nnd Genosse» nachsehen kann.

Der Eid.

Wie die „Germania" vom ä. Mai berichtet, empfiehlt das

bischöfliche General-Vikariatamt von K u l m im „Amtlichen

Kirchenblatt" dein Seelsorgeklerns der Diözese, von Zeit zu

Zeit die religiöse Bedeutung und Heiligkeit des
Eides zum Gegenstande besonderer religiöser Belehrung der

Gläubigen zu machen. Die nähere Veranlassung hiezn boten

die statistischen Angabe» bezüglich der in den letzten fünf Jahren

wegen Meineidverbrechen vernrtheilten nnd in die königliche

Strafanstalt zu Grandenz eingelieferten Männer katholischer

Konsession. Das amtliche Schriftstück führt anst

„Zur Wahrung der Heiligkeit des Eides nnd zur Verhütung
mancher Meineide wird eS wesentlich beitragen, wenn die Seell

svrger ihre Gemeinden nnd ihre Pfarrkinder vor »»nöthigen
nnd leichtfertigen Prozessen nnd vor dem böse» Treiben der

Winkelconsnlenten, der in vielen Gegenden leider bestehenden

Ursache zahlreicher und schlimmer Uebel, zu bewahren suche».

Daneben ist es die Pflicht der Seelsorger, die Gläubige» wieder-

holt zu belehren über die bekannten Bedingungen des recht-

mäßigen Eides, die Wahrheit, die Ueberlegnng nnd die Gerech-

tigkeit, sowie über die Größe des Verbrechens eines falschen

Eides (Meineides), durch welchen man t 1. Gott, den Allwis-
senden und Allmächtigen, zum Zeugen der Lüge anruft »nd

dadurch seiner spottet; 2. sich gleichsam von Gott lossagt und

dessen Fluch ans sich herabrnft; 3. Treue nnd Glauben unter
den Menschen vernichtet und oft dem Nächsten einen großen

Schaden verursacht."

Diese bischöfliche Mahnnng verdient auch in unserem

Schweizerlande volle Berücksichtigung. Um in wichtigen Dingen
Wahrhaftigkeit nnd Treue einerseits, Glaube nnd Vertrauen

andererseits zu sichern, bedient man sich als des letzten nnd

kräftigsten Mittels des Eides, d. h. der feierlichen Berufung
ans Gott zur Bekräftigung der Wahrheit einer Aussage oder

eines Versprechens. Der Eid ist demnach ein B e k r ä s t i-

gnngS- oder ein V e r s p r e ch n n g s e i d. Es ist uns

zwar nicht bekannt, welches Ergebniß in der Schweiz die

Statistik über das Verbrechen des falschen Eides anfweije»
würde. Es könnte uns dieses Ergebniß aber auch nicht maß-

gebend sein, weil nur in verhältnißmäßig wenigen Fällen ein

Eid wirklich als falsch erwiesen wird oder erwiesen werden

kann, wenn er es auch in der That ist. Hingegen wird im

Allgemeinen der Eid n i ch t m e h r mit d e m E r n st n n d

der Gewissenhaftigkeit behandelt, welche
d e m selb e n seine m W e s e n nnd s e i n e r B e de n-
t n n g m a ch z n k o m m en sollte. Es hängt dies freilich

zusammen mit der zunehmenden Glanbenslosigkeit nnd der

religiösen Gleichgültigkeit. Dem Glaubenslose» ist auch der

Eid, das letzte Mittel zur Bekräftigung der Wahrheit, eine
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bloße Formalität, Um so mehr erwächst aber daraus dem

Seelsorgeklerus die Pflicht, alle ihm zur Verfügung stehenden

Mittel anzuwenden, um die Heiligkeit des Eides zu wahren,
das Bewußtsein der außerordentlichen Wichtigkeit desselben bei

seine» Angehörigen recht lebendig zu erhalten,

Uunöthige Prozesse verhüten, das wäre das schönste und

segensreichste Werk, wann und wo es erreicht werden kann.

Denn in den Prozessen kommt der assertorische Eid zur An-

Wendung. Die unseligen Folgen des leidenschaftlichen Prvzes-

sirens zeigen sich in so vielen Fällen und sind auch dem Volke

bekannt. Davor öffentlich und bei gebotener Gelegenheit auch

eindringlich im Privatverkehr warnen, ist gewiß die erste Pflicht
des Seelsorgers, Der Eid selbst in seinem Wesen und Zweck,

i» seiner Heiligkeit und Bedeutung soll in Katechese und Predigt

wiederholt und gründlich behandelt werden. Derjenige, der

gerichtlich zum Eide aufgefordert ist, soll speziell vom Seel-

sorger über die Bedeutung des Eides im vorliegenden Falle

unterrichtet werden. Dieser Eidesnnterricht als Vorbereitung

auf die Eidesleistung findet heut .zu Tage an vielen Orten

nicht mehr statt; es wird dem Orlspfarrer gar keine Kenntniß

gegeben, wenn einer seiner Parochianen zum Eide aufgefordert

wird. Wir halten das sür eine schwere Pflichtveruachlässignng

von Seite der richterlichen Behörden, für eine Schädigung der

Bedeutung und Autorität des Eides selbst. Deßwegen sollte

von kirchlicher Seite mit allem Ernste von den Gerichtsbehörden

verlangt werden, daß der Seelsorger vor einem vorkommende»

Falle in Kenntniß gesetzt und daß er zum vorbereitenden

Unterricht des zum Eide Gerufeneu aufgefordert werde. Hirscher

sagt darüber in seiner „Christlichen Moral" III. B, :

„Aller wirklichen Eidesleistung muß eine V v r b e r e i-

tun g vorausgehen, (.lmmlà à M/icà) Man muß ein-

mal sich genau darüber ausklären, was in Frage stehe und

zu beschwören sei. Man muß sich serner genau Rechenschaft

geben, wie viel mau aussagen oder versprechen könne: was

man init Gewißheit, und was man nicht mit Gewißheit zu be-

zeugen oder zuzusagen vermöge. Man muß sich endlich die

Heiligkeit des Eides an sich, und die ungeheure Bedeutsamkeit

desselben i» der menschlichen Gesellschaft überhaupt, sowie die

Verantwortung, welche in dem bestimmte» vorliegenden Falle

auf ihm haftet, vergegenwärtigen, und dadurch eine heilige

Scheu in sich erwecken. Man muß dieses für sich selbst thun.

Aber auch der Richter, welcher den Eid fordert oder zuläßt,

muß solche Erwägung verlange». Nicht weniger muß der

Seelsorger, welchem die dieß fällige Belehrung
und Vorbereitung zukömmt, die Sache höhne An-

sehen der Person) ernst nehmen. Namentlich muß er aus den

Unterschied zwischen s u b j e k t i v e r Ueberzeugung und ob-

jektivem Wissen, zwischen höchstem Grad der Wahrschein-

lichkeit, und zwischen Gewißheit, zwischen Gewißheit in

bestimmten Stücken, und zwischen Gewißheil über das

Ganze aufmerksam machen. Ferner soll er alles Verwandte,

Naheliegende und Connexe, worauf es aber nicht ankommt,

ausscheiden, und das, was der eigentliche Frage-
p u u kt sei, den Eidespräparanden scharf und bestimmt hin-

stellen. Ebenso soll er das Gewissen schärfen, und auf er-

leuchtete» Glauben an Gott, und ans heilige Furcht oder, Ehr-
furcht vor Ihm hinwirken. Und ja möge er nicht genügsame

religiöse Kenntnisse und ein zartes sittliches Gefühl bei den

Betreffenden gutmüthig voraussetzen. Endlich soll er die Un-

widerrnsbarkeit des falschen Eides, d. h. die mit solcher Wider-

rusung verbundenen Folgen hervorheben und die nächste Gefahr

schreckend vor Augen stellen, daß der Meineidige seine Sünde

mit sich in jene Welt nehme."

Auch die bei dem Eide zu beobachtenden Ceremonien

müssen den Sinn und Ernst der Handlung zu veranschauliche»

und zu erhöhen geeignet sein. „Das Emporheben der Rechten

bezeichnet sin den drei ausgestreckten Fingern) sehr passend die

Berufung auf Gott, den Dreieinigeu. Das Aufstellen des

Kreuzes zwischen brennenden Lichtern und das aufgeschlagene

Evaugelienbuch sind unstreitig ganz angemessen. Auch die Zeit
sei wohlgewähll. Die Morgenstunde ist die Stunde der Be^

sonueuheit und Nüchternheit. Sie ist die passende. Aber ein

unpassender Ort ist die Kauzleistube, und eine unpassende Klei-

dung der gewöhnliche Hauörock des Beamten." Hirscher, n. a. O.

Ein Versprechuugseid ist auch der sogenannte Amts-
e id, derjenige, welchen bürgerliche Beamte beim Autritt ihres

Amtes oder beim Beginn einer neuen Amtsperiode leisten

müssen. Wie gleichgültig man es vielfach mit diesem Amts-
eide besonders in niedern Beamtenkreisen, bei Gemeinde- und

Bezirksbeamte», aber leider auch »och bei höhern Beamten,
nimmt, zeigt sich in der spätern gar oft nachlässigen und ge-

wissenloseu Amtsführung. Es legen auch die obersten

politischen Behörden in'S gemein viel zu wenig Gewicht auf
eine würdige E i d e sle i st n n g. Welchen Eindruck soll

eS machen, welche Bedeutung soll es »och haben, wenn die

Beamten einer Gemeinde zum Oberamtmann oder Bezirks-
j ammann i» seine gewöhnliche Such r e i b stube berufen werden,

wenn sie da ohne Vorbereitung, ohne weihevolle Ansprache,

ohne ein äußerliches feierliches Merkmal den Amtseid leisten

müssen? Es wird so diese an sich sehr wichtige und feierliche

Handlung zu einer bloßen Formalität degradirt. Ent-
weder keinen Amtseid mehr, oder dann soll die Handlung ernst

und würdig, wie es dem Zwecke angemessen ist, vollzogen

werden. Der passende Ort aber, an welchem diese religiöse
Handlung vorgenommen werden soll, ist die Kirche. Der

Mann, welcher die Eidesleistung abzunehmen hat, soll sich

seiner wichtigen Ausgabe bewußt sein; er soll so viel Fähig-
keit, guten Willen und religiösen Sinn besitzen, daß er die

heilige Handlung in zweckentsprechender Weise zu vollziehen im

Stande ist; sie soll bei den Beeidigten einen bleibenden Ein-
druck zurücklasse». In einer würdigen, feierlichen Beeidigung
läge für die Großzahl der bürgerlichen Beamten noch ein

mächtiger Sporn zu gewissenhaster Verwaltung ihres Amtes,
ohne Ansehen der Person, zum Wohle des Gemeinwesens.

-â.
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Das Brnder-Klauseil-Gcdtcht
in zehn Gesängen von C. A, B r u h i n,

(Eingesandt, >

Die Dichtung hat in unserer Zeit ein ähnliches Schicksal

wie die Adelsgeschlechter des vorigen Jahrhunderts; jene wurde»

durch die Industriellen, diese durch die Journalistik verdrängt,

Angesehene katholische Verleger wie Herder i» Freiburg und

Kirchheim in Mainz lassen sich auf Herausgabe poetischer-Er-

zeugnisse nicht mehr ein, weil sie bei denselben ihre Rechnung

nicht finden. Und doch ist das B r u der kla u s e » gedicht
von Bruhiu eine vortreffliche und sûr uns Katholiken eine

gewiß sehr willkommene Leistung. Schon Ende vorigen Jahres
in die Oeffentlichkeit gelangt, mag es nebst dein Wechsel des

Geschmackes zunächst dem etwas abseit gelegenen Druckort

(Freiburg, Buchdruckerei des Werkes vom hl. Paulus) zuzu-

schreiben sein, daß es bisher noch keine allgemeinere Beachtung

erfuhr. Vor vierzig Jahren war das noch anders. Mit
welchem Heißhunger griffen damals noch katholische Leser nach

der in der Mißsarbe religiöser Sinnlichkeit schimmernden

A m a r a n t h von Oskar von Redwitz î Seither hat eö aller-

dings an einer großen Anzahl besserer Leistungen nicht ge-

mangelt.

Was Form und Anlage betrifft, mag die Bruhiu'sche

Dichtung mit jenem Erzeugnisse verglichen werden; ihr Inhalt
hat nichts damit gemein und verräth überall wie wir es bei

einem solchen Gegenstand nicht anders erwarten, eine tief

religiöse Weihe. Die Sprache ist von vollendeter Schönheit
und wir begrüßen insbesondere die Mannigfaltigkeit in Vers-
maß und Reim, die sich dem Inhalt in ungezwungener Weise

anpaßt. Wir bedauern, auf so beschränktem Raum nicht aus-

jährlich auf den Inhalt eingehen zu können. Im Ganzen

hält sich der Dichter an die historischen Thatsachen, die in

reicher Abwechslung und glückliche» Wendungen sich verklären

und von trefflichen Lehren gewürzt, im Spiegel eines christli-
chen Gemüthes widerstrahlend, in zehn Gesängen, wovon jeder

wieder in fünf bis zehn Stücke abgetheilt ist, dahinfließen.

Nur zwei kleine Proben, Nach der Begegnung bei Liestal ;

„Er sinkt in kurzen Schlnf; nls er erweicht

Umfängt ihn rings ein Strahlenrege»
Und wühlt, als hätt' es sich ein Blih berührt,

Im lichtgetrnff'nen Eingeweide

Ein Schmerz als ob ein Messer, scharf geführt,
Es ihm ans seinem Leibe schneide,

Das ist ihm Gnade; denn für immerdar

Ist Durst und Hunger ihm entnommen

Und gleich den sel'gen Geistern wnnderbar
Vom Lichte lebt er, lichtentglommen."

Und ferner, wo der Dichter die Eidgenossenschaft in ihrer
Glaubenseinheit schildert;

„Du ragst so stolz zum Himmelsbogen,
O Schweiz, du bist ein Liebling Gottes;
Die Kirche hat dich anserzogen

In Uebung seines Heilsgebotes;

Der Vnnd ist unter'm Kreuz gegründet,

Die Kirche hat ihn eingesegnet,

Die dir von je das Heit verkündet,

Und was der Himmel dir geregnet,

Es war nur Freiheit, Glück und Gnade.

Sie hieß zum Beten niederfallen
Die Krieger aus dem Schlachtenpfade;

Wen sah man dort bei Lanpen wallen

Voraus mit unserm „höchsten Gute? "

Von Bern der Priester war's, andächtig

Gefolgt vom tapfern Kämpferblnte,"

Wir sind oft in Verlegenheit, welche poetischen Schriften

wir unserer christlichen Jugend in die Hand geben solle».

Hier ist ein Büchlein, an welchem sie, wie in der Sprache, so

auch i» religiöser und vaterländischer Gesinnung sich heran-

bilden kann,

iâ
K i r ch e n - C h r o n i k.

Luzerit, Vll. MnlMmiM-ProdnIUimi des lmennscheu

kuntmialc» Ââcilicil-Verà in Altislioftil Pstiigstiiiviitng den

2l> Mai lstlili. Vormittags halb 9 Uhr; Predigt und litur-
gischeö Hochamt, Dabei führt der Kirchenchor Altishofen auf;
Vom oronlor von Witt, iVIièMu in Iron, 88. Intünlm.lomi,
of). 49, von Stehle, lnlroiUm, 8ocsnomä und llonummio,
von Greg. Choral, Voiri mmà 8fiirilim, äslimmig für
Mäunerchor, von Ant, Erui, Direktor in Altishofen, Dklor-

lorim»; lnlomiU, von Schaller, — Hauptprobe für die Ge-

sammtchöre; halb 12 Uhr, Nachmittags halb 2 Uhr; Produktion,

H'v-ogrnlNlN.
D r u o I n «I i n m.

1, n, Domino Don», von Witt, Gesammtchar,
I>, rVäoi'o lo von Stehle, Gesamintchvr.

2, Vom mlmckk 8fM'iUm, von Mitterer, Kircheuchor Egolz-
wil-Wanwil,

9. Großer Gott wir loben dich, von Walther, Kirchenchor

Psaffnau.
4. rVInnr roclomsUorm, von E. Kretschmer, Kircheuchor

Willisau,
5, IHvrio aus .Vlm.mr o;>, IX, von Jaspers, Kircheuchor

Winikvn,
l>, UoZ'imr cmli von Stein, Kircheuchor Kuutwil,
7. .lo8» ilàm iVIomoi'iu von Braun's rDIoronum, Kir

cheuchor Dagmerselleu,
8. llloriu aus älismr in luml, vl, mior. 88, Inl'nnlm

.losn, von Mitterer mit Orgel, Dvppelguarlett Sursee.

l n l o r I n cl i u in.

9. Drocku, Choral mit 4stimm, Einsätzen von Stehle, Ge-

sammtchor,

1l). Illogornnl Xpoàli von Stehle, Kircheuchor Ölten,
11, Maria, Maienköuigiu, kstimmig von Zangl, Kircheuchor

Ncuenkirch.

12, DmivcUvln8, aus dliWU op. 4 von Piel, Kircheuchor Zell,
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13. O Stern im Meere, von Haller, Kirchenchor Schötz.
14. ^88UMpikl Ni>vin, kstimmig vvn Schildknecht, Kir-

chenchor Hitzkirch.

15. n. Nnvin, von Nekes, Gesammtchor.
16. l>. 8noôi'âà8 Domini, von Haller, Gesamintchor.

— (Corresp. vom 16.) Tvene im Wenigen.
Gestern wnrde im Eremiten-Hans zu Lnthernbad ein Fest ge-

halten. Brnder Johann Hegi, Altvater der Waldbrüder, feierte

sein fünfzigjähriges Ordens-Jnbilänm. Derselbe, des Bernfes

Kirchenschneider, trat mit seinem ältern Bruder Anton im Mai
1838 in die Genossenschaft der Eremiten ein. Diese Eremiten

legen die drei Gelübde ab und erneuern sie von Zeit zu Zeit
Beliebig können sie anstreten oder entlassen werden; Vin nnv

Alistritt sind frei und an keine Bezahlungen gebunden. Ge-

bete, Arbeiten, tägliche Ordnung, die man dort beobachtet, er-

innern vielfach an das Institut der Angnstiner Laien-Convente.

Seit neuerer Zeit findet die ewige Anbetung in ihrer Gnaden-

kapelle „zu Maria End" statt. Während einige Mitglieder
dort im Haus weilen, leben Andere in Expositnren, z. B.
St. Verena in Solothnrn und ob Zug, im Flüh zu Nottwil,
zn Enimans im Elsaß und St. Theodnl ans Menzberg w.

Daselbst besorgen sie nahestehende Kapellen, betreiben nützliche

Handwerke und liegen dem Gebete ob. Man hat die Harm-

losen Männer sehr gerne und erfreut sie, namentlich ans großen

Landhöfen, mit etwelche» Bescheernngen von Milch und Früchte». —

Als die beiden Brüder damals eintraten, brachten sie ein großes

Opfer. Die Genossenschaft, gering an Mitgliederzahl, befand

sich tief in geistiger und leiblicher Armuth. Die Erhebung
und den Aufschwung wird man ihrem Eintritt und der euer-

zischen Obsorge zn verdanken haben. Geleitet und begeistert

waren sie vom damaligen Ortspfarrer zn Lnthern, dem nnver-
geßlichen Dekan Jost Häfliger. Während Anton znrückblieb

lind bei vierzig Jahren als Landwirth die Oekonomie erweiterte

und als Altvater neue Kräfte herbeizog und leitete, begab sich

Johann zn St. Verena nach Solothnrn und brachte die dortige,

durch die Natur so merkwürdig gestaltete Einsiedelei in Ehre
und Ansehen. Er verstand cö, die Kapellen zn schmücken und

die Felsen-Niffe und Grotten in Beziehung zum Oelberg und

Garten Gethsemane zn bringen. Fragliche Darstellungen lagen

um so näher, weil zur Zeit die edle Familie von Roll eine

Kapelle „zn den Krentzen" erbant lind mit einem Krenz-Par-
tikel und Hl. Grab geziert hatte. Was einst ein frommer

Einsiedler Arsenins in Felsen ansgehölt und die Frömmigkeit
erlauchter Familien seit 1426 und 1555 w. zu Ehren Jesu

Christi, der hl. Verena, Magdalena und St. Martin sin
Galmvs) eingerichtet hatte, das wußte Bruder Johannes mit

Mühe und Opfern zn erhalten und sinnvoll ansznschmücken.

Gegen fünfzig Jahre lebte und leibte er dort und entfernte
sich nur, wen» die gottesdienstliche Feier in der Stadt, oder

die Pflicht des Gehorsams oder das Bedürfniß einer neuen

Zierde ihn zum Ansgang veranlaßte. Für Spenden dieser

Art fand er gütige Hände. Man wußte wohl, daß sie, bei

*) Einmal pilgerte er über Rom in'S heilige Land.

persönlich großer Entbehrung, nur zum besten Zwecke und im

besten Sinne verwendet werden. Es war demnach sehr be-

greiflich aber zugleich auch sehr erfreulich, daß die Stadt Solo-
thnrn ihren kunstsinnigen Pfleger zu St. Verena mit dem

Bürgerrecht beehrte. — Vor zwei Jahren wurde Bruder

Johannes zum Altvater der Eremiten gewählt. Bescheidenheit

und Liebe zn St. Verena ließen ihn so lange widerstreben,

bis der Hochwürdigste Bischof Dr. Friedericns — unter Er-
lanbniß, in Solothnrn zu verbleiben — ihn zur Annahme be-

wog. Seither ruht ein erfreulicher Segen auf der religiösen

Gemeinschaft. Tüchtige neue Kräfte treten ein, Bad- und

Gasthaus und zugehörige Heimwesen finden gute Bewirth-
schastnng. Letzten Sonntag wurde unter Anwesenheit dreier

Kapuziner, bei großer Theilnahme vom Entlebuch und

Hinterland her, der Bad-Ablaß gefeiert. Und gestern fand die

Feier des 56jährigen Ordens-Jnbiläums des ehrwürdigen Alt-
vaters statt. Nach Ablegnng der Gelübde und Darbringung
der hl. Opfer hielt der Hochw. Hr. Pfarrer Johann Fischer

von Großdietwil, als Dirsetov spiritunlis, eine ergreifende

Predigt über den Werth der Eremiten-Gemeinschaft und die

Hoffnungen ihrer Zukunft, sowie über die vielen Vervienste
des Jnbilaten. Fast alle Mitbrüder waren zugegen und er-

nenertm unter Thränen der Freude und Rührung ihre Ge-

lübdc. Auch viele Priester, worunter der Hochw. Hr. Joh.
Hochstraßer, Pfarrer und Sextar zu Luther», waren anwesend

und bezeugten ihre Achtung und Theilnahme. — Lnthernbad

heißt in der kirchlichen Sprache „Maria Heilbrnnn." Nach

Echsat's s'f 1614) Meldungen hat eine GebetSerhörung der

Mutter Gottes stattgefunden, welche Anlaß gab, eine Heil-
quelle, welche jetzt noch reichlich stießt, zn öffnen und im Jahfc
1584 eine Kapelle zn Maria End zn bauen. Im Jahr 1666
wnrde die Bruderschaft errichtet, welche ihr Ablaßfest, wie

vorigen Sonntag, jeweilig am 6. Sonntag nach Ostern feiert.

Das ziemlich große Brnderhans haben gütige Almosen im

Jahr 1846 neu errichtet und ist Eigenthum eines Bürgers.
Die ehrwürdige Genossenschaft darf nnentgeldlich darin wohnen.
Die Mineral-Quelle, sehr stark eisenhaltig, befindet sich im

Gasthalls und gehört ebenfalls zum Eremitenhans. — Dem

ehrwürdigen Altvater wünschen wir noch ein langes gesegnetes

Leben und Wirken.

Mwnlden. S a r n e n. Ein für hiesige Gemeinde be-

dentungsvvller uno feierlicher Akt wnrde letzte Woche vollzogen
in dem lobw. Chorhei renstiftc zn B e r o m ü n ster, Kantons
Luzern. Diesem altehrwürdigen Collegiatstifte, an welchem

gegenwärtig 18 Herren, durch langjährige Verdienste und hohes

Aller anögezeichnet, gemeinsam ihre Chorgcbete verrichten und
in dortiger Seelsorge sowohl als auch durch Aushilfe in Nach-
bargemeinden noch immer thätig sind, steht nämlich laut Ur-
künde von 1446 das alte Recht zn, die Wahl eines jeden

neuen Pfarrers von Sarnen zn verwerfen oder anzuerkennen.
Und demgemäß hat nun eine Abordnung des hiesigen löblichen
Gemeinderatheö, in der Person des Hrn. Reg.-Rath I. Seiler,
vorletzten Montag auch den neu erwählien Hochw. Herrn Pfarrer
Melchior Britschgi den im Kapitelssaal zn Münster feierlich
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versammelte» Chorherren vorgestellt und in beredte» Worten
die Bestätigung unserer Pfarrwahl empfohlen.

In längerer Ansprache erklärte nn» Sc. Gnaden Propst
Göldlin das Verhältniß zwischen seinem Stifte und der Pfarrei
Tarnen nnd nachdem er mit warme» Worten dem znr Be-

stätignng vorgestellten Pfarrer seine Pflichten nnd Rechte ans-

einandergesetzt hatte, nahm er demselben vor dem Bilde des

Gekreuzigten nnd zwei brennenden Kerzen den feierlichen Eid
der Treue ab nnd erklärte ihn sodann gemäß päpstlicher Voll-
macht durch feierlichen Händedrnck nnd Aussetzung des Barreles

zum rechtmäßigen Pfarrer von Sarnen.

Jetzt bewegte sich die ehrwürdige Versammlung in Prozes

fio» durch den langen Corridor des Stiftsgebändes in die

Kirche, wo die vollen, majestätischen Orgeltöne die ohnehin

schon feierliche Stimmung noch erhöhten. Bor dem Hochaltare
hatte der ernannte Pfarrer das tridentinische Glaubensbekenntnis!
mit einer längern Erklärung desselben zu beten nnd in Eides-

form abermals zu bekräftigen.

Prozessionsweise wieder in den Kapitelssaal zurückgekehrt,

sprach der Propst in väterlich liebevollen Worten noch den

Wunsch seines Stiftes ans, es möchte die Verbindung zwischen

demselben nnd der Pfarrei Sarnen wieder eine innigere werden,
als sie jetzt seit Jahren gewesen, den Nenerwählten zu öfter»

Besuchen nnd Berichterstattungen einladend. Und in Erwide-

rung hierauf sprach auch der neue Pfarrer gern seine freudige

Bereitwilligkeit, seinen schuldigen Dank nnd die Bitte ans, die

Hochw. Herren dieses so ehrwürdig gefundenen nnd liebgewon-

neuen Stiftes möchten durch ihren weisen Rath und ihr frommes
Gebet auch mithelfen, des auferlegten Pfarramtes in würdiger
nnd segensreicher Weise zu walten.

Eine schöne, ernste, erhabene Feier, deren Andenken,

ivre pkn'önniu8, durch alle die kommenden freudigen nnd

traurigen Ereignisse der Pfarrei nicht verwischt werden darf.

?rc'ibnrg. Weil Msgr. Mermillod in Folge einer leichten

Unpäßlichkeit das Zimmer nicht verlassen dürfte, hat Se.

Hochw. Philipp, Bischof von Bisipapatan, am Sonntag den

13. Mai in der St. Jvhannskirchc das hl. Sakrament der

Firmung gespendet. Der Hochwst. Bischof hielt selbst eine er-

greifende Predigt an das sehr zahlreich anwesende Volk. Er
machte auch sehr rühmliche Erwähnung zweier Freibnrger,
welche ihm thätige Gehilfen in seinem schwierigen Apostelaint

sind, nämlich der Bruder Lanrenz Page, welcher bei den In-
dianern sehr beliebt ist, weil er sie im Katechismus unterrichtet

nnd zu einem geordneten Lebe» anleitet; sodann die Schwester

Sébastian«, ebenfalls ans dem Kanton Freiburg. Sie ist Arzt
der Indianer nnd hat eigenhändig mehr Kinder getauft als

selbst der Bischof.

Wall'is. Da man schon oft gehört hat, daß Prozessionen

absichtlich gestört worden sind, ist es angenehm, das würdige

Benehmen eines waadtländer Obersten mitzutheilen. Die zwei

Bataillone Nr. 9 und 12 machten Gefechtsübungen in der

Gegend von Mvnthey. Gerade als Nr. 9 Monthey verlassen

hatte nnd gegen Massongex vorrückte, welches von Nr. 12

besetzt war, kam die Prozession, welche der ganze Bezirk

Monthey nach St. Moritz gemacht hatte, zurück. Sogleich

gab der Hr. Oberst C. Befehl, das Gefecht einzustellen bis

die lange Reihe der Betenden vorbei gezogen sei. Er selbst,

umgeben von mehrern höhern waadtländer Offizieren stellte

sich ans dem Dorfplatz auf nnd salntirte respektvoll die vor-
überziehende Geistlichkeit und die religiösen Abzeichen.

Die «lin?,. cl. ^nl.° macht dazu noch die richtige Be-

merkuug: „Wir sind glücklich, diesen Akt der Ehrerbietung

von Seite unserer Nachbarn berichten zu können. Diese Hoch-

achtnng nnserer religiösen Ueberzeugung macht ihrem Geiste

eidgenössischen Brudersinns alle Ehre, nnd dient zugleich jenen

Eltern, deren Söhne die Militärschuleu besuchen, znr Beruh!-

gung, wenn sie wissen, daß dieselben unter der Leitung von

Männern stehen, welche solchen Takt nnd solches Pflichtgefühl
besitzen."

Ein protestantisch-w Correspondent der «Kàt'ôlls» von

Lausanne macht eine recht hübsche Beschreibung über den ge-

meinsamen Bittgang der 13 Gemeinden, welche den alten

Zehnten von St. Moritz bildeten. Offenbar hat sich derselbe

an der überaus zahlreichen Prozession erbaut. Er findet, daß

diese Leute handeln »ach dem Spruch: Bete und arbeite.

Deutsch land. l)r Wiudthorst, der beliebte und hochver-

diente Centrumsführer, feiert am 29. Mai seine goldene Hochzeit.

Dem Wunsche des Jubilars zufolge werde» alle Geschenke,

die ihm seine Freunde nnd Verehrer in Deutschland zukomme»

lassen, zum Ban der Marienkirche in Hannover verwendet.

(Diese Kirche wird ein schönes Windthorstdenkmal werden.)

Dekgieil Es ist erstaunlich, daß Leo Xlll. trotz den

viele» Privataudienzen, welche er den ans allen Gegenden der

Erde nach Rom kommenden Bischöfen geben muß, und de»

öffentlichen Audienzen, welche meist mehrere Stunden in An-
spruch nehmen, noch Zeit findet, Notiz zu nehmen von den

Ereignissen nnd Bestrebungen im sozialen Leben.

Aus nachstehendem Brief, welchen der apostolische Nuntius
in Brüssel an den llr. Petithan gerichtet hat, ersehen wir,
daß Se. Heiligkeit sich auch denen anschließt, welche den Alko-

holiSmns bekämpfen, wo eö sich darum handelt, den Menschen-

geist vom Fenergeist z» retten.

Brüssel, den 27. April 1888.

Herr Doktor!

„Se. Eminenz, der Cardinal Rampolla, Staatssekretär

Sr. Heiligkeit, theilt mir mit, daß der hl. Vater den Bericht,

welche» Sie ans dem Cougreß für gemeinnützige Werke zu

Lüttich abgestattet haben, sehr wohlgefällig aufgenommen hat,

und daß Er seine volle Zufriedenheit ausgesprochen hat über

die beharrlichen Anstrengungen, welche Sie machen, um der

furchtbaren Zunahme des Alkoholiömus Einhalt zu thun.

Man kann in der That nicht energiscb genug einschreiten

gegen diese Geißel, welche um so verderblicher ist, als sie

sowohl für die moralische, wie für die soziale Ordnung die

sicherste Quelle der schlimmsten Uebel ist.

Se. Heiligkeit fleht zu Gott, daß Er Ihr edleö Bestreben

mit dem glücklichsten Erfolg kröne, und um Ihren Muth im
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guten Kampfe zu stärken, sendet Er Ihnen seinen apostolische»

Segen.

Ich bin glücklich, Hr. Doktor, Ihnen diese Gesinnung
des hl. Vaters zur Kenntniß zu bringen n. s. w.

-HD» m inik n s.

Erzbischof von Thessalonika,

apvst. Nnntins.

Perjvnaì-Chrvnilî.
Appenzell. Da alle Schritte, den Hochw. Hrn. Schlüpfer,

Pfarrer in Appenzell, zum Bleibe» in seiner Pfarrei zu be-

wegen, ohne Erfolg waren, hat die Kirchgemeinde am 13. Mai
unter mehreren Vorgeschlagenen den Hochw. Hrn. Pfarrer

Räß in Marbach zu ihrem Seelsorger gewählt.

Ächlpyz. Am Feste der Himmelfahrt Christi, 10. Mai,
3 Uhr Morgens, ist Hochw. Hr. Frz. A a v e r B ü r gle r,

Pfarrer in Jllgau, gestorben. Er war geboren den 12.,Jänner
l.828 und hat mehr als 30 Jahre mit großer Pflichttreue
seine Heerde gehütet. Er war ein liebenswürdiger Charakter

und hat der Kirche und Gemeinde Jllgau bedeutende Vermächt-

nisse hinterlassen. II. I. l'.

Literarijches.

Da der Monat Juni immer mehr »nd allgemeiner der

Verehrung des hl. Herzens Jesu gewihmet wird, dürfen die

Bücher, deren Namen hier folgt, der Geistlichkeit und dem

Volk zu Stadt und Land anf's Beste empfohlen werden.

1. Dir »nerschöplliche Gnàiignelle der hl. Kirche.

Katholisches Gebet- und Erbaunngsbnch zur Verehrung des

allerhlst. Herzens Jesu, von 0. Philibert Seeböck, 8. Kr.
Einsiedeln, Benzlaer n.Co. 1888. Mit Genehmigung der Ordens-
obern und des Hlschwsl. Bischofs von Chnr. 576 Seiten.

Preis gebunden in Leinwand mit rothem Schnitt Fr. 1. 70,
in Leder und Goldschnitt Fr. 2.

Dieses lehrreiche Buch zerfällt in 3 Theile. Der l. Theil
enthaltet ans 69 Seiten einen vollständigen Unterricht über

die Andacht zum hl. Herze» Jesn. Das ist unsers Erachtens

recht wichtig und nothwendig, um verkehrten Ansichten entge-

genzutreten. Daß dabei das Gebets-Apostolat und die neu»

Liebesdienste nicht vergessen sind, läßt sich denken. Der ll. Theil
enthaltet von Seite 73—395 ei» vollständiges Gebetbuch, drei

hl. Messe» und die Tagzeiten zum hl. Herze» Jesn. Der
ill. Theil Seite 397—567 enthaltet 52 Betrachtungen ans

alle Tage des Jnni, für die 2 ersten Freitage und eine nenn

tägige Andacht zu Ehren des hl. Herzens, nebst einer Beleh

rung über die nenn Liebesdienste.

Für Geistliche und Weltlente wird dieses Gebetbuch des

l'. Philibert, welcher jüngst auch das Leben der Heiligen ans

alle Tage des Jahres ebenfalls bei de» HH. Benzigcr und Co.

herausgegeben hat, sehr gute Dienste leisten.

(Schluß folgt)

lit
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Oilitl» .1 Hamimiiiiii.
Sehr solide Arbeit.

1,l!i»!>Iim8Nvi80 hjllixo I'iwixo.

Eine Orgel mit ll klingenden Registern
szwei Jahre gebraucht). 3200 Fr.

Eine Orgel mit 4 klingenden Registern
(ganz neu) 2300 Fr.

Ein Narnivninni 7'/-Spiel. 18 Register.
Prachtgehäuse gothisch. S Manual und Pedal.
2200 Fp.

l Varniviiinin 2 Manual und 1 Pedal,
lo Register. 300 Fix.

Grosses Lager in kleinern Insirmnenlen.
Alles mil langjähriger Garantie.

eparaturen und Stimmungen von Orgeln reell und billig.
Katalog über Neubauten gratis und franko. â

Cnrl G. Weigle, Ortsellillurr, îl
G re l l i n g e r st r a ß e 33, »X

Zlhmrj M lmt glllßrtt Ziegel für Kirchen-Wer
von grüßter Dauerhaftigkeit.

Awsaiklwden, M tien eiiijWeil liis ;ii lien reîliilîeii Miliîeni.
Unbedingte Dauerhaftigkeit von Material und Farbe.

80" Thonwggronfgbrik Allschivil. /»t

Bei der Expedition der Schweig. lkirch.-Ztg.
ist vorräthig!

Die Kirche,
Niiisgmittl'l siir lie» fllitellfllisAii Mtenîllil

ail

Sekundär- und Hähern Primärschule»
voll

Arnold Walther,
Domkaplan.

Zweite Auflag e.

36 Seiten fein brosehirt. Preis per Exemplar
20 Cts.

Der GW in's iìiàr.
Gedicht von Joseph W i P fli,

Psarrhelfer in Erst selben.
32 Seiten 16° niit rother Einfassung und höchst

elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat-
Papiers.

Gewidmet den Töchtern und ehrwürdigen Nonnen
von Instituts- und Pensionats-Schnlen. Für
den billige» Preis ein eigentliches Prachtwerkchen,
wie es bis jeht nicht ans dem Büchermarkt zu

finden war.

preis Ets.
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